Varianta 1449 schnuppert Atlantik

Eigentlich wollte ich einen Fahrtenbericht einschicken. Die Varianta , im November 2010 von uns gekauft, sollte 2011 von ihrem neuen Heimathafen Morgat aus die Nachbarhäfen und -wenns gut geht- Quessant besuchen.

Daraus wurde nichts- ich schreibe trotzdem einen Bericht, weil ich glaube, dass einige der aufgetauchten Hindernisse ganz interessant sind.

Zuerst muss eine Vorgeschichte erzählt werden:

Wir segeln seit 1994 in der „Baie de Douarnenez“. Das ist eine wunderschöne Atlantikbucht südlich von Brest.

Unser Boot war bis 2010 die „Momo“, eine Lanaverre 510. Die Momo hatte ein sehr simples Rigg, praktisch kein Freibord, ein zu kurzes Ruderblatt, etliche Flicken auf den Segeln- aber einen 8 PS Außenborder. Der sah an dem kleinen Boot zwar irre aus, er hat uns aber zuverlässig aus allen Ärgernissen rausgeschoben.

Wir haben uns mit Momo nie aus der Bucht, in den offenen Atlantik, rausgetraut. Irgendwie kam mit den Jahren auch zunehmend Ehrfurcht  (meine Frau nennt es Angst) auf, auch wenn die Momo immer verblüffend sicher über heftige Wellen geturnt ist. Viele verlockende Ziele sind aber eben nur zu erreichen, wenn man sich - um das Cap de la Chèvre herum- in den offenen Atlantik traut.

Wir wünschten uns also mehr Stabilität, ein anständig abgestagtes Rigg, ein Ruderblatt, das den Namen verdient und nicht vor dem Motoren abgehängt und hinterher wieder angehängt werden muss. Auch nach einer selbstlenzenden Plicht war uns. Bei Momo hieß es immer „Pütz schwingen“ oder Füße im Wasser. Und die Vorschoterin wollte nicht schon bei kleinen Wellen ständig geduscht werden- Atlantikwasser ist ja auch im August kalt.

Die Varianta 65 gefiel uns und sollte diese Ansprüche bei vertretbarem finanziellem Einsatz zu erfüllen. So haben wir im November 2010 unsere „Farida“ (die ich aber lieber unsere „Varianta“ nenne) gekauft, im Winter noch mal etliche Stunden und mehr als etliche Euro reingesteckt und sie dann im Frühjahr in die Bretagne gezogen. Dort wartete sie in einer dämmrigen trockenen Halle auf ihre erste Begegnung mit Salzwasser.

Die Fahrt in die Bretagne lief übrigens prima- ich bin mit dem Variantatrailer sehr zufrieden. Den Mast hatte ich, wie in der alten Bedienungsanleitung beschrieben, nur vorne und auf dem Mastkoker aufgelegt.

2.7.11 Ab ins Wasser

Seit einigen Jahren geht unser Boot nur noch per Kran ins Wasser- den ersten Momotrailer hat mir das Atlantikwasser nach 10 Jahren  Slippen geradezu weggefressen.

Maststellen mit der selbstgebauten „Maststellhilfsgabel“ geht gut- es ist aber auch ein windstiller Tag. Die Hilfsgabel steht auf der Großschotpütting in der Plicht, ist dort angetüttelt. Nach links und rechts ist sie mit Leinen an den Klampen fixiert. Ich legen den Mast auf sie, kann ihn dann vom Kajütdach aus gut packen und in die Senkrechte bringen.

Vorm Kranen muss das Achterstag wieder weg- der Kranbalken passt sonst nicht über das Boot. Als die Varianta schwebt, bietet der Kranmeister an, ich solle die ungestrichenen Stellen unter den Auflagern noch mit Antifouling streichen, er käme wieder, wenn ich meine, dass es trocken sei. Vorsaison!

Dann schwebt sie über die Kaimauer, geht 6m nach unten (Niedrigwasser!)- und schwimmt!

Ich steige runter und bringe, etwas bange, den im Schacht sitzenden Yamaha 5PS Außenborder in Gang. 

Außenborder kenne ich gut, aber dieser sitzt ja im Schacht, ist quasi ein Innenborder, hier habe ich eine Fernbedienung (über die ich mich sehr freue!) und steure mit der Pinne, nicht durch Schwenken des Motors. Mir ist schon klar: keine Fahrt im Boot- keine Ruderwirkung!

Zumindest meinem Kopf ist das klar.

Der Motor läuft, ich hatte ihn auch sehr liebevoll gewartet, die Fernbedienung funktioniert, die Varianta zieht vom Kranplatz los Richtung Hafen.

Bevor ich zum ersten Mal in der Box einparke, will ich ausprobieren, wie sie aufs Ruder reagiert ,immerhin guckt der Motor ja ziemlich absurd schräg neben dem Totholz ins Wasser. Vor allem aber will ich sehen, wie sie aufstoppt.

Der Aufstoppversuch endet mit einer Überraschung: Statt stehen zu bleiben, rennt die Varianta bei kräftig nach hinten gelegtem Fahrhebel einfach weiter- zum Glück gibt’s viel Platz!

Ich nehme Gas weg, Hebe die Motorhaube ab und sehe, dass die Betätigung des Schalthebels ´rausgesprungen ist! Die hatte so schön eingehakt, dass ich übersehen hatte, dass da ein Splint reingehört.

Ich mache schnell einen Ringsplint drauf, das will aber nicht so recht, das Splintloch ist verdammt klein. Aber es wird, ich kann schalten, fahre zur Box, an der mich meine Frau schon erwartet. Das „Einparken“ funktioniert supergut, die VARIANTA reagiert zuverlässig und berechenbar aufs Ruder, der kleine Yamaha beißt zwar nicht so ins Wasser, stoppt aber gut auf.

Wir liegen am Schwimmponton „F“, Box 16. Um uns herum eine Menge Boote von Bretonen, meist zum Fischen optimierte Motorboote oder ältere Segler so etwa in unserer Größe.

Wie immer, erfordert das erste Festmachen etwas Denkarbeit- wohin die Fender, brauchen wir eine Spring, lässt sich der Bug mit einem am Steg bleibenden Karabiner festmachen?

Viel mehr als früher die Momo bietet die Varianta Gesprächsanlässe: Immer wieder bleibt ein, mehr oder weniger entfernter Stegnachbar stehen, plaudert ein bisschen, gibt einen Rat. Immer wieder gibt es ein „jolie bateau“ , vom Nachbarn Richtung Westen werden wir gar gefragt, ob das Boot neu sei. Kannte er uns aus „Momozeiten“ und wollte darauf ´raus, dass das Boot „für uns“ neu sei- oder haben sich die vielen Arbeitsstunden doch so gelohnt- oder war er einfach ohne Brille!? Aber gut aussehen tut die frisch polierte und versiegelte VARIANTA neben den bretonischen Dauerliegern, erkennbar angewitterten Arbeitsbooten, schon.

Schön- als unser Stegnachbar seewärts, ein alter bretonischer Freizeitfischer, anlegt, gibt er erstmal ´ne Runde Bier aus der Kühlbox aus, auf die neuen Nachbarn!

3.7.11 Wie blöde kann man eigentlich sein?

Erste Rundfahrt mit Conni, der Motor scheppert noch ziemlich in seinem Schacht ´rum, läuft aber ordentlich Bei einem feinen Damenwind holen wir die Segel hoch- Zugeständnis an die vorsichtige Conni: Fock!

Wir fahren ein paar Manöver, tadellos, wir sind happy.

Beim Zurücklaufen in die Box dann das böse Erlebnis des Jahres. Selbst jetzt, beim Aufschreiben, die Varianta nach schönen Segelwochen schon längst wieder sicher im Hangar, wird’s mir noch ganz anders:

Wie ich es schon kenne, reagiert die VARIANTA brav aufs Ruder, lenkt wunderbar ein zum Steg. Stolz kommt auf, so gut geht das schon, mit dem ungewohnten Boot!

Zwei Meter vor dem Ponton Rückwärtsgang und Aufstoppen. Was jetzt kommt, passiert in kürzester Zeit:

„Oh, stoppt doch träger als ich dachte- mehr Gas!“ 

„Oh, oh, sie wird mit mehr Gas noch schneller, verdammt schnell, der Ponton kommt sehr nahe!“ 

In  meinem Hirn blitzt der Gedanke auf:  „Der Sch----splint an der Schaltung ist wieder ´raus, ich bin nach wie vor im Vorwärtsgang, Gas ´raus…“   

Da kracht es auch schon.

Die VARIANTA knallt an den Ponton, steigt dann an ihm hoch als wollte sie drüberspringen, gleitet zurück- Ruhe.

Wir sitzen erstarrt im Boot. Ein banger Blick: Kein Wasser strömt von vorne- ein Loch habe ich wohl nicht reingefahren.

Wir steigen aus und gehen ganz still zum Bug und betrachten uns den Schaden. Ich kann mein Glück kaum fassen: Der einzige sichtbare Schaden besteht im ruinierten Nasenfender. Der hat den Aufprall gedämpft und ist dann mit der VARIANTA am Steg hochgerutscht, dabei hat er sich zerschnitten. Die VARIANTA ist dann, ohne Fender weiter auf „eigener Haut“ hochgerutscht. Der Ponton aber ist mit einer weichen Kunststoffleiste geschützt und es ist nur die oberste Schicht Antifouling am Vorsteven draufgegangen.  Es lebe der schräge Vorsteven!

Tatsächlich ist mein notdürftig reingefummelter Ringsplint wieder verloren gegangen.

Sehr sehr peinlich, viel größer als der Schaden an der VARIANTA ist der Schaden am Vertrauen der Gattin.

Wo ich schon in den Motorschacht tauche, um das Schaltgestänge ein für allemal festzumachen, entklappere ich gleich die Motoraufhängung, setze die Abdeckung etwas höher (Stück Schlauch in die Rinne, in die sich der Deckel setzt) und stelle den Leerlauf nach.

Nach dieser Operation arbeitet der kleine Zweitakter leise und angenehm, mit nur noch wenig Geklapper,  was nicht heißt, dass er nicht noch was auf Lager gehabt hätte. 

Aber Gestank –es ist schließlich ein Zweitakter- ist überhaupt kein Problem, auch sein „asymmetrisch aus dem Boden  stehen“ stört nicht. Das Starten ist nicht sooo angenehm. Das Starterseil muss möglichst waagrecht aus dem Motor gezogen werden, es zersägt sonst den Seilauslass im Motorgehäuse- dazu später mehr.

Conni kriegt den Motor jedenfalls nicht zum Laufen, deshalb ist die Elektroaußen-borderoption noch nicht ganz erledigt.

4.7.11Die Rollfock:  50-Euroscheine sind seewasserfest

Die Rollfock macht ein bisschen Sorgen. 

Zum Einrollen muss Conni mit Gewalt das Betätigungsseil der Focktrommel ziehen.

Die Diagnose ergibt, dass sich der Wirbel im Masttopp kaum dreht- Conni zwirbelt mit dem Fockroller das Vorstag!

Das wundert mich, der Fockwirbel funktionierte zuhause im Keller tadellos.

Ich schaue mit dem Fernglas zum Masttop und sehe etwas, dass mich schon beim Zusammenbau des Mastes, wiederum  zuhause, irgendwie gewundert hat- das Wundern hat aber leider nicht zu einer weiteren Aktion geführt!

Der Fockwirbel sitzt nämlich ganz dicht unter dem U-Profil des Masttops und dreht sich prima- wenn ihn nicht das Vorstag bei stehendem Mast nach vorne auslenkt! Dann stößt er am U-Profil an und dreht sich nur noch sehr unwillig.

Also, der Fockwirbel muss ein paar Millimeter tiefergesetzt werden. Kein Problem, da kommt ein kurzer, kräftiger Schäkel zwischen Bolzen und Wirbel.

Aber wie?

Mastlegen am Steg? Nee! Erneut Kranen? Wirklich nicht!

Aber wir haben in diesen Tagen über 6m Tidenhub, da könnte ich die Varianta doch an die Anlegertreppe der Kaimauer fahren, in der Hoffnung, dann von oben, auf der Treppe stehend, am Mast arbeiten zu können.

So etwas hört sich ja immer einfacher an als es dann ist, aber der Probelauf funktioniert. Conni zieht, von der Treppe in 6m Höhe aus, mit Hilfe eines freundlichen Bretonen die Varianta so hin, dass ich gerade gut ans Masttopp kann.

Jetzt also bitte zurück zum Steg verholen, damit ich einsteigen kann, Werkzeug. holen,  Vorstag entspannen und dann, bitte sehr,  zurück an die Kaimauer.

Da habe ich aber die Rechnung ohne die kenternde Tide und die Gattin gemacht: „Das mach´ ich doch nicht alles noch mal. Wate zum Boot, da drüben führt eine Treppe ´runter!“

Da das Wasser tatsächlich wenig tief aussieht (von oben, haha, Physik Klasse 7) und die Varianta ja auch nur gerade noch ´nen Zentimeter Wasser unterm Kiel haben kann, wate ich los. Das Wasser geht schon bis zu den Knien - dumm mit einer langen Hose- und die VARIANTA ist noch einige Meter weg! Als ich am Boot bin und über die Badeleiter einsteige, geht mir das Wasser bis zur Brust. Das ist ja eigentlich nicht schlimm, auch wenn´s Wasser kühl ist und ich Hemd und Hose anhabe, das trocknet wieder und Atlantikwasser ist auch im Hafen sauber.

Dumm ist aber, das ich in der Sicherheitsinnentasche der Hose 1000 Euro in bar habe, weil’s dann niemand aus dem Auto stehlen kann.

Das Versetzen des Fockwirbels klappt dann gut und schnell, die Fock rollt ab jetzt mühelos ´rein und ´raus.

Rätselhaft bleibt: Das kann so auch beim Vorbesitzer nie geklappt haben, der Fockwirbel saß falsch, doch sicher nicht ab Werft, 35 Jahre lang?

Euroscheine nehmen übrigens ein Salzwasserbad überhaupt nicht übel, innerhalb weniger Stunden sind sie, auf dem Bett ausgebreitet, wieder trocken und werden nach wie vor gerne entgegengenommen.

Ab 6.7.11- Etwas zu heftig!

Es folgen einige Tage mit Windstärken nicht unter 5, in Böen 6.

Wir bauen die Reffvorrichtung zusammen (das serienmäßige Reffsystem ist prima) aber Conni hat zuviel Angst und die „An die Kaimauer Aktion“ hat ihr ein paar blaue Flecken beschert.

Wir riggen unser schönes Mahagonitischchen in der Plicht und trinken Kaffee- am Steg.

Als der Wind dann endlich etwas abflaut und zudem so dreht, dass der Bergrücken hinter dem Hafen einen angenehmen Damenwind vortäuscht, fahren wir ´raus.

Alles läuft wunderbar, aber das Meer ist noch alles andere als „belle“ und wir wissen jetzt, was es heißt, wenn das Segelverhalten der Varianta „ jollenhaft rank“ genannt wird.

Auch mit Reff und Fock- in der Böe will sie zügig aufgefiert werden, sonst legt sie sich weit auf die Backe- zu weit für Conni.

Jetzt, beim Niederschreiben, kann ich sagen, wir haben uns in den 4 Wochen an die Bewegungen der Varianta gewöhnen müssen, auch Conni hat Vertrauen gewonnen, ab einem bestimmten Neigungswinkel wird das Boot steif und wir haben einfach Spaß am „auf der Backe“ liegen.

9.7.11 Mer belle

Als der Seewetterbericht  dann endlich „mer belle“ ankündigt, haben wir unsren ersten richtigen Segeltörn. Immer noch mit erstem Reff und Fock als Vorsegel, läuft die Varianta von Raumschots bis Am Wind 5 Knoten.

Unser Hand-GPS „Garmin Oregon“ mit der Blue-Vision-Karte ist eine Bereicherung .

Die Seekarte liefert alle Informationen (auch zur Tide!) wir können jederzeit sehen wie schnell wir sind, wie weit es noch zum Ziel ist. 

Das Echolot das wir eingebaut haben, hat beruhigende Wirkung auf Conni- die in dieser Seegegend tückisch aus dem Meer ragenden Felsen fallen steil ab, man kann sie ohne Angst eng runden oder passieren. Das kann und muss man natürlich auch der Seekarte entnehmen- die Anzeige „18m unterm Kiel“ gibt aber ganz unmittelbar ein gutes Gefühl.

Boot trocken

Nachdem es jetzt einige Male richtig geregnet hat und sich die VARIANTA durch einige aus dem Atlantik hereinrollende Wellen gewühlt hat, kann ich glücklich sagen: Sie ist staubtrocken- in der Bilge und unter dem Kajütboden.

Das war zuhause ein Moment des Schreckens, als ich nach dem Kauf unter dem Salonboden 5cm Wasser entdeckte- Schwertfallröhrchen war die schreckliche Vermutung! Das Wasser war aber wohl eher durch undichte Scheiben und Relingsstützen auf den Salonboden gelaufen und dann durch die nur lose eingesteckte Tischhülse unter den Boden.

Wenig Sonne, feiner Wind

In den nächsten Tagen gibt es viel Wolken, auch Nieselregen und es ist kalt. Aber Wind und Wellen meinen es gut mit uns.

Die Segeleigenschaften der Varianta begeistern uns. Gerade im Vergleich mit unserer Momo, die uns ja noch gut im Kopf ist, zeigen sich viele gute Eigenschaften, die das Segeln sicher und komfortabel machen.

Beim Kreuzen gewinnt man tatsächlich Höhe! Und schnell ist sie, trotz des ständig rausstehenden Motors. Zur Abwechselung misst unser Garmin in km/h und zeigt, während die Varianta mit ungerefftem Groß und (immer noch) Fock, gemütlich auf der Backe liegt immer über 10, ab und zu auch 12 km/h. 

Der Wind hat um 90 Grad gedreht, am Steg kriegen wir ihn nicht mehr auf die Nase, was sehr komfortabel war. Er trifft uns jetzt beim Ausparken auf der Steuerbordseite.

Zweimal ist es mir jetzt schon passiert, dass ich rückwärts vom Steg weglaufe, die Nase in den Wind stellen will, um ´rauszufahren, der Wind aber nachdrücklich seinen Willen durchsetzt indem er mir das Boot vorne packt und die Nase ´rumdreht. Dumm, jetzt ist die Ausfahrt am Heck, die Nase zeigt zum Ende des Hafenbeckens, eng, steinig, flach.

Das hat die kleine Momo nie mit sich machen lassen- der 8 PS Honda hat sie dahin geschoben oder gezogen  wo ich das wollte.

Jetzt muss ich intensiv üben, um das Gefühl dafür zu erlangen, dass das Ruder bei jedem Richtungswechsel mangels Geschwindigkeit zunächst wirkungslos bleibt.

12.7.11 Will er auf  frühzeitige Pensionierung wegen Dienstunfähigkeit hinaus?

Unser Außenborder hat sich was Neues ausgedacht.

Während des Hin- und Herrangierens beim Ausparken (immer noch die Sache mit dem Landwind, der die Nase ´rumdrücken will) bleibt auf einmal der Vortrieb weg.

Der Schalthebel schaltet, der Motor läuft, aber die Schraube dreht nicht.

Nachdem wir, eher mühsam, an einen fremden Steg verholt haben, ziehe ich den Motor aus dem Schacht, auf das Übelste gefasst.

Dann die wohltuende –aber auch verwirrende- Diagnose: Der Scherstift ist durch!

Da hätte ich vielleicht gleich draufkommen können- aber ich hatte noch nie einen gebrochenen Scherstift! Hier gibt’s keine Plastiktüten, keine Angelleinen, Grundberührung ist eh ausgeschlossen. Im Übrigen war der Scherstift „neu“. Ich hatte bei der Motorwartung den optisch völlig einwandfreien Reservescherstift eingebaut, vorsichtshalber.

Also den alten Scherstift ´rein und glücklich abgedampft.

Einen neuen Scherstift versuche ich bei „Mecamarin“, dem Bootsmotorenspezialisten Camarets zu bekommen. Die Firma sieht aus wie ein Industriedenkmal, ein wortkarger Bretone wühlt im Halbdunkeln in einem Berg von Messingstäben, sägt von einem 30cm ab. Mit der Bemerkung, der habe nur 4mm Durchmesser, ich brauche zwar 5mm, das mache aber nichts…

Den Motor auf den Knien kommen mir Bedenken- ich kappe lieber eine 5mm Edelstahlschraube und baue die provisorisch ein.

Ich verlege, nachdem der Motor wieder sitzt- das ist buchstäblich Millimetersache!- die Schaltseile noch mal neu, hänge sie in Gummistrops auf. Die Variantamotorhalterung, die in ihren Schienen furchtbar Luft hat, entklappere ich noch mal bis sie ganz stramm sitzt..

14.- 16. 7. 11: Sie kann auch bei rauer See!

Wieder viel Wind, hohe Wellen.

Aber die erste Tochter mit Schwiegersohn ist eingetroffen, wir reffen, lassen Conni zu hause- aber das Boot muss probiert werden!

Zum Ablegen bei „falschem“ Wind habe ich mir einen Trick ausgedacht.

Mir war plötzlich die Wendung „in die Spring eindampfen“ aus einem alten Segellehrbuch im Kopf.

Genauso machen wir´s jetzt: Die Achterspring bleibt eingehängt, der Motor zieht uns rückwärts um die Nase des Stegs herum, die Spring sorgt für ordentliches Eindrehen. Super!

Draußen laufen die Atlantikroller in die Bucht hinein. Vor diesen Wellen, raumschots, haben wir viel Spaß. Nachmittags, zurück zum Hafen, heißt´s gegenan!

Wieder freue ich mich, wie viel Höhe die Varianta macht. Allerdings laufen wir auf dem Backbordbug hart am Wind schräg gegen die erwähnten Atlantikroller an. Das ist Rodeo, die Varianta verwandelt die Segelkraft mehr in Bocksprünge als in Fahrt voraus!

Den letzten Kilometer laufen wir mit dem Motor.

Die liebevolle Arbeit an der Aufhängung macht sich jetzt bezahlt, er schnurrt mit Drittelgas und schiebt uns prima gegen den Wind.

Motoren hat in der Hafeneinfahrt sowieso ´was für sich. Hier tummelt sich der „Stage“, die Segelschule, mit wohl 15 kleinen Katamaranen, besetzt mit quiekenden Kindern, die wie Wespen hin- und hersausen.  

18.7.11: Was will er denn heute?

Der Außenborder zieht sich schwer an. Das heißt, er springt sehr schnell und zuverlässig an, das Seil zieht sich aber schwer. Außerdem erscheinen kleine Metallspäne in der Anlasserseilführung. Nach dem Auseinanderschrauben (ich kenne dich schon gut, Motorchen!) zeigt sich, dass das Stahlstarterseil das Gussgehäuse der Seilführung regelrecht eingesägt hat. Der selbstgesägte Kanal ist so eng, dass das Seil klemmt. Merkwürdige Konstruktion!

Als ich das Seil beim Motorenhändler vorzeige und ein neues will, löst sich das Rätsel:

„Pas original…“ – das Stahlseil war eine nicht so gute Nachrüstungsidee  meiner Vorgänger. Im Original verwendet Yamaha ein Kunststoffseil, das reißt vielleicht ´mal, sägt aber nicht!

Da ich fürchte, dass das angesägte Gussteil ein Kunststoffseil zerschneidet, feile ich den Kanal schön auf, schmiere das Ganze mit Silikonfett und baue das Stahlseil wieder ´rein.. Funktioniert so, zunächst. 

19.- 22.7.11  Raus aus der Bucht

Bei 3 bft machen wir den ersten Schlag ´raus aus der Bucht, in den Atlantik hinaus.

Das Meer ist ruhig, die Varianta läuft wie auf Schienen, auch Conni hat jetzt Vertrauen gefasst.

Wir segeln in den nächsten Tagen viel im Nieselregen- Westfrankreich holt im Juli den fehlenden Regen des Frühsommers nach. Kleiner Ausgleich für die Nässe von außen: Die Freude, dass die VARIANTA tatsächlich in der Bilge und unterm Salonboden trocken bleibt.

Nächstes Jahr: Neuer Versuch

Es hat sich gezeigt, dass es blauäugig war zu glauben, mit einem neuen (aber alten) Boot einfach so lossegeln zu können.

Für dieses Jahr muss sie ´raus aus dem Wasser!

Und bis zur nächsten Wasserung kann ich mir lustvoll den Kopf zerbrechen, ob´s der Yamaha noch mal tut, ob ich wohl einen neuen kleinen Zweitakter -am Ende mit Elektrostarter- bekomme, oder ob´s ein Elektromotor werden soll.

Wenn dies, dann ist natürlich die Frage, ob Torqeedo, Minn Kota oder Motorguide….

